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Mgflttcine

Organ ber f^toeijetif^ett Wrnicc.

Jitr Stdtotij. $IUU3r3eitfd)rift 1

»afel* xi». ^rßang. 1868. J¥r. *.

S)ic f$»el}crff<fyt SKilttÄrjeftunft erfc^eiwt in T»6d)ent(t(t)en SRummem. ©er 5$ref« .per ®eme|ter ffl franto burd) bie

ganje ©djwdj gr. 3. 50. 3>ie SefUUuttgcu werben bireft an bie „Stfetteiflljauferiftlie SSetfaßSbntfeljaitblmtg itt ©afel"
abrefjirt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen äionncittcn burd) 9tod)naljmt trieben.

SSerantroortlldje Dtcbattton: Dberft SBielanb unb $aitytmann »on (Slgger.

SnfeOÜ: ©ie flefdjtcfettid^c ©ntwidlung be8 jerftreuten (Sefce^tä unb feine Söiifytgleit für ble ©djüfcen. — ®lne <&v

volbcrung. — Srfegstunjt ber ÖJriedjett. — 5Wa*ri*tcn au« bem 8lu«tanb.

Ute 0tfd»td)tUd)e ©ttttoteklwng be» 3erftreuttn
<ffitfed>te*s untr feine ÜK^ttflkeit für Me fSa)xix)tn.

Vertrag »ett ©djarffdjüfcenltetttcnnnt A.

(@*tuß.)
SBiv wiffen, baß fm üfevjcfenten 3afevfeunbevt baS

Stittevtfeum fn feinev mlttelaltetlt*en ©eftalt anfing,
crfcfeüttert ju werben, unb baß bem Slbel ttt bett et*

ftarfenben Sürgerfeeeren ein niefet ju üera*tenbet

®egner erwu*S. ©S erregte allgemeines Statuten
fn ganj ©uropa, als baS gußüolf ber gewerbSftefßi*

gen glamänber üon einem franjöfiftfeen Stitterfeeere

angegvfffen, biefeS nfdft nur gebüferenb empfing, fon*
bevn au* ftegrei* jurüdwarf. Ungefäfer um bie

gleiefee 3eit begannen bie ©*weijer, ft* ifere Unab*

feäugigfeit bur* bie Kämpfe mit ben umllegenben

beeren ju erlaufen, ©fe waven eS eigentli*, wel*e
baS feevabgcfommcne gußüolf wieber jur bauerttben

®eltung bra*ten unb eS neuerblngS ju bem ifem ge*

büferenben Stafe als -jjattptwaffe emporfeofeen. Die
Kampfweffe ber @*wcfjer war üovfeervf*enb ble*

jenige in gef*loffenen Slbtfeeitungen. ©rößere $eere
wurben in 3 Raufen abgetfeeilt, beren jeber eine

eigene Sorfeut unb eine fleine Sta*feut befaß. Die
Sorfettt beftanb fowofel auS @*üfeen, als fjellebar*
bieren uub ©plcßeti. 3f>« Slufgabe war eS, ft*
auf bfe Sortruppcn beS gefnbeS ju ftürjen unb biefe

juvüdjuwerfen j fie füferten bieß je na* Umftänben
in geftfetoffener ober in aufgelöster Drbnung auS;
oft leiteten fte iferen Slngriff buv* ein gerngefe*t
ein, oft gingen fte aber au* fofort, ofene ft* bamit
aufjttfealten, auf ben ©egner loS. Diefe Slbtfeeitun*

gen featten natftrlt* einen ber gefäferli*ften Soften,
beßfealb nannte man bie Seute, auS benen fte ft*

jufanunenfefeten, au* bie „uerlorenen Kne*te". DaS

©roß beS einjelnen $aufenS featte eine beträ*tll*e
Siefe bis auf 20 SRann, unb erfeielt fpäter faft
regelmäßig bie gorm eines ©arree, beffen SBtrfftutt*
feit in feinem feften Sttfammenljalten im Kampfe
lag.! <$«* besm^SRufier bet @*weijer, welcfee na*
©rlangung ifereS KritgSrufemeS ifere Dienfte fremben

gürften anboten, bilbeten ft* na* unb na* bie übri*
gen ©ölbnerfeeere, ble beutfefeen 8anbSfete*te, ble

fpanlf*en gußtruppen u. f. w., wel*e fi* fammt*

ll* tm 16. Safetfeunbett auf ben italieniftfeett Kriegs*
ftfeauptäfeen begegneten unb fennen lernten. Son
ben ttalieniftfeen gürften würbe ber Serfu* gema*t,
au* ein einfecimif*eS gußüolf ju bilben, bo* gelang
eS ifenen tii*t, eine SEruppe ju ftfeaffen, wel*e ben

genannten als ebenbürtig an bie ©eite featte geftetlt
werben fonnen. „Der Kampf in geftfeloffenen SReifeen

„unb ©Hebern war ifenett eine unbefannte ©a*e,
„fte fo*tett mit getnwaffen, jetftteitt über ble gelber,

„feintet ©täben ttnb anbete £lnbernfffe »erfteeft.*

(Stüftow ©ef*. b. Snf. I. ©. 210.) Diefe Slrt ju
fämpfen war natürli* ni*t bem bewußten ©ttebtn
entfprungen, bie eigenen Kräfte mögtt*ft jweefmäßig
«ab nwfebringenb ju »etwenben, ober ben geinb anf
bie erfolgreiche SBeife jit befämpftnj eS gefet »lel*
mefer auS Sltletn feerüor, baß fte entftanb auS SRan*

gel an ©elbftoertrauen, auS bet gur*t beS ©itt*
jelnen, ber ft* mögll*ft ju »erbergen fit*te unb

eS ni*t wagte, unmittelbar an ben ®tgner feeran*

jufommtn. @S tft beßfealb feegtetfli*, baß biefe ge*t*
art gänjli* »erf*ieben »on berjenigen ber ftfewei*

jerlf*en »ettomen Kne*te, bte au* In aufgelösten

©*wävmen ju feefeten pftegten, feine befonberen @t=

folge bewltfte, unb baf} bie Italieniftfeen gußttuppen
ben feft geglieberteu fremben ©ölbnerfeaufen nl*t
SRetfter werben fönnten.
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Die geschichtliche Entwicklung des zerstreuten

Gefechtes und feine Wichtigkeit für die Schützen.

Vortrag von Scharfschützenlieutcnant

(Schluß.)

Wir wissen, daß im vierzehnten Jahrhundert das

Rttterthum in seiner mittelalterlichen Gestalt anfing,
erschüttert zu werden, und daß dem Adel in den

erstarkenden Bürgerheeren cin nicht zu verachtender

Gegner erwuchs. Es erregte allgemeines Staunen
in ganz Europa, als das Fußvolk der gewerbsffeißi-

gen Flamänder von einem französischen Ritterheere

angcgriffcn, dieses nicht nur gebührend empfing,
sondern auch siegreich zurückwarf. Ungefähr um die

gleiche Zeit begannen die Schweizer, sich ihre
Unabhängigkeit durch die Kämpfe mit den umliegenden

Heeren zu erkaufen. Sie waren es eigentlich, welche

das hcrnbgekommcnc Fußvolk wieder zur dauernden

Geltung brachten und es neuerdings zu dem ihm
gebührenden Platz als Hauptwaffe emporhoben. Die
Kampfweise der Schweizer war vorherrschend

diejenige tn geschlossenen Abtheilungen. Größere Heere

wurden in 3 Haufen abgetheilt, deren jeder eine

eigene Vorhut und eine kleine Nachhut besaß. Die
Vorhut bestand sowohl aus Schützen, als Hellebardiere,,

«nd Spießen. Ihre Aufgabe war es, sich

auf die Vortruppcn des Feindes zu stürzen und diese

zurückzuwerfen; sie führten dieß je nach Umständen
in geschlossener oder in aufgelöster Ordnung aus;
oft leitetcn ste ihren Angriff durch ein Ferngefecht
ein, oft gingen sie aber auch sofort, ohne sich damit
aufzuhalten, auf den Gegner los. Diese Abtheilun
gen hatten natürlich einen der gefährlichsten Posten,
deßhalb nannte man die Leute, aus denen sie stch

zusammensetzten, auch die „verlorenen Knechte". DaS

Groß des einzelnen Haufens hatte eine beträchtliche

Tiefe bis auf 2« Mann, und erhielt fpäter fast

regelmäßig die Form eines Earree, dessen Wirksamkeit

in seinem festen Zusammenhalten im Kampfe
lag.- ?K<ck d«u»Mufter du Schweig« ^ welche nach

Erlangung ihres Kriegsruhmes ihre Dienste fremden

Fürsten anboten, bildeten sich nach und nach die übrigen

Söldnerheere, die deutschen Landsknechte, die

spanischen Fußtruppen u. s. w., welche sich sämmtlich

im 16. Jahrhundert auf den italienischen
Kriegsschauplätzen begegneten und kennen lernten. Bon
den italienischen Fürsten wurde der Versuch gemacht,

auch ein einheimisches Fußvolk zu bilden, doch gelang
es ihnen nicht, eine Truppe zu schaffen, welche den

genannten als ebenbürtig an die Seite hätte gestellt

werden können. „Der Kampf in geschlossenen Reihen

„und Gliedern war ihnen eine unbekannte Sache,

«sie fochten mit Fernwaffen, zerstreut über die Felder,

„hinter Gräben und andere Hindernisse versteckt."

(Rüstow Gesch. d. Inf. I. S. 210.) Diese Art zu

kämpfen war natürlich nicht dem bewußten Streben

entsprungen, die eigenen Kräfte möglichst zweckmäßig

und nutzbringend zu verwenden, oder den Feind auf
die erfolgreichste Weise zu bekämpfen; es geht
vielmehr aus Allem hervor, daß sie entstand aus Mangel

an Selbstvertrauen, aus der Furcht des

Einzelnen, der sich möglichst zu verbergen suchte und

es nicht wagte, unmittelbar an den Gegner
heranzukommen. Es tst deßhalb begreiflich, daß diese Fechtart

gänzlich verschieden von derjenigen der

schweizerischen verlornen Knechte, die auch in aufgelösten
Schwärmen zu fechten pflegten, keine besonderen

Erfolge bewirkte, und daß die italienischen Fußtruppen
den fcst gegliederten fremden Söldnerhaufen nicht
Meister werden konnten.
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